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A ls der SozialexperteUlrich
SchneidervorwenigenTa-

gen bei einer Pressekonferenz
der Linken seine „Sozialabbau-
Bilanz“ vorstellte, dürften die
Wenigsten gewusst haben, wie
nahe ihm die geplanten Ein-
schnitte der schwarz-roten
Bundesregierung gehen. Auf
seinem Lebensweg hat der
langjährige Hauptgeschäfts-
führer des Paritätischen Wohl-
fahrtsverbands erfahren, wie
entscheidend Sozialleistungen
für ein gelingendes Leben der-
jenigen sein können, die wirt-
schaftlich an den Rand ge-
drücktwerden.
Kindergeld, Schüler-Bafög,

Wohngeld – all das hat Schnei-
der und seiner Ruhrpott-Fami-
lie ein Leben (fast) ohne Armut
ermöglicht und ihm den Weg
bis zurUniversität geebnet, der
beim besten Willen nicht vor-
gezeichnet war. Wie sich das
anfühlt, schildert der promo-
vierte Erziehungswissenschaft-
ler eindrucksvoll und sehr per-
sönlich in seinem aktuellen
Buch,dasseineVitaalsKindaus
einem Arbeiterhaushalt in
Oberhausennachzeichnet.
Der Titel klingt dann auch

nichtnachSozialpolitikwiebei
seinen bisherigen Büchern
über Armut und den Sozial-
staat. Vielmehr hat sich der 68-
jährige Soziallobbyist für einen
Titel entschieden, der aus dem
Leben gegriffen ist: „Mutti,
kommaansFenster!“
Schneidererzähltvonseinem

Aufwachsen inmitten anderer
Kinder in der Ruhrpottstadt
Oberhausen, wo der Ruß im-
mer in der Luft hing, „der alles
in sein Schwarzgrau einhüllte“.
Er berichtet von Jupp, seinem
Vater, der 1939 in die Wehr-
macht eingezogen wurde, lan-
ge „in dem Wahnsinn an der
Ostfront“ verschwand und erst
1948 aus russischer Gefangen-
schaft heimkehrte. Von einem
Mann, der sich – von einer
Krankheitgeschwächt–durchs
Leben kämpfte, der als Bierfah-
rer arbeitete, später beim
WerkschutzvonMannesmann,
schließlich als Maschinist in
der Kläranlage. Das war „ein
Knochenjob, der ihn irgend-
wannfertigmachte“.
Jupp starb schon mit 61 Jah-

ren, da war Ulrich Schneider
erst18, undder Todmachte den
Sohn nicht nur traurig, son-
dernauchwütend:Niehabeder
Vater eine reelle Chance ge-
habt,klagter. „Erwurde immer
nur abgezogen, erst von einem
verbrecherischen Regime und
Kriegsgewinnlern, später von
Leuten,die ihnfür ’nAppelund
’n Ei haben kaputt malochen
lassen“, schreibt Schneider bit-
ter. „Das ganze Aufstiegsver-
sprechen und das ganze Ge-
schwätz von Leistungsgesell-
schaft waren, bezogen auf ihn
und seinesgleichen, eine Far-
ce.“
So wurde die Lebenserfah-

rung als Kind und Jugendlicher
zumAusgangspunkt für die Po-
litisierung von Ulrich Schnei-
der,derwiekeinanderer inden
vergangenen Jahrzehnten zur
Stimme der Ausgegrenzten
und Deklassierten in den Talk-

shows, bei Demos und in den
Verhandlungen auf politischer
Ebenewurde–alsChefdesPari-
tätischen, der sich nach seiner
Verrentung in den Bundesvor-
stand der Linken wählen ließ
(übrigens mit dem besten
Wahlergebnis aller Kandidie-
renden).
Schneiders Mutter war eine

tief gläubige katholische Haus-
frau, die eigentlich ins Kloster
gehen wollte, aber dann doch
jenen unbekannten Soldaten
heiratete, dem sie über Jahre
hinweg aufmunternde Briefe
geschrieben hatte. Sie war es,
die die Familie zusammenhielt
– und auch das knappe Geld.
Das ging leichter, als der Vater
es nicht mehr in der Lohntüte
erhielt,sondernüberwiesenbe-
kam.
ErverdientewenigGeld.Aber

arm? „Dass wir uns nicht arm
fühltenunddeshalb auchnicht
arm waren, dürfte wesentlich
damit zusammenhängen, dass
wir inunserenKindheitsjahren
im wahrsten Sinne des Wortes
unter uns waren in unserer
Straße und unserer kleinen
Welt.“ Es gab kein Internet und
keine Smartphones, und
Schneider sieht darin rückbli-
ckend einen Vorteil: „Auch
wenn das Geldmehr als knapp
war:Wirhatten,andersalsheu-
te, nicht ständig das Gefühl, et-
waszuverpassen,abgehängtzu
sein oder nicht mithalten zu
können.“
Den Segen der Sozialleistun-

gen, mit denen er sich später
politisch beschäftigen sollte,
hat er am eigenen Leib erlebt.
So habe seine Familie davon
profitiert,dass1965dasbundes-
weite Wohngeld eingeführt
wurde. Noch heute erinnert
sich Schneider daran, wie sich
seineMutterzurWohngeldstel-
le aufmachte, um den Antrag
zu stellen. „Selbst wir Kinder
spürten die Entlastung und Er-
leichterungunsererEltern.“
Kein Wunder, dass er sich

heute dafür stark macht, diese
wichtige Sozialleistung zu er-
halten – in seiner jüngsten „So-
zialabbau-Bilanz“ nennt er als
Sozialexperte der Linkspartei
die Details: „Das Wohngeld si-
chertaktuellüber2,5Millionen

Menschen in 1,2 Millionen
Haushalten ab – die Hälfte
davon Haushalte von Rentne-
r:innen“,stellter fest.Essei„für
viele das letzte Halteseil vor
demGangzumSozialamt“.
Trotzdem plane Bauministe-

rinVerenaHubertz, eineSozial-
demokratin, rund ein Drittel
dieser Haushalte nach Ablauf
der Bewilligungen komplett
aus dem Anspruch herausfal-
len zu lassen. Andere, die die

Leistung weiterhin bezögen,
müssten sich auf gekürzte Sät-
zeunddieHalbierungdesHeiz-
kostenzuschusses einstellen,
heißt es in Schneiders „Sozial-
abbau-Bilanz“.DieKürzungspo-
litik treffe „mithoherPräzision
die Einkommensschwächsten“
dieser Gesellschaft. „Die Regie-
rung spart bei denen, die kaum
eineLobbyhaben.“
Aber sie haben Ulrich Schnei-

der an ihrerSeite, fürdenesein

hoch emotionales Thema ist.
„Man schüttelt seine Kindheit
nicht irgendwann einfach aus
denKleidern“, schreibt er an ei-
nerStelle.
Und so handeln zwei Kapitel

desBuchesdavon,wieerdiepo-
litischen Entwicklungen der
vergangenen Jahrzehnte erlebt
hat, den Anstieg der Armut in
der Ära des CDU-Kanzlers Hel-
mut Kohl und danach die bitte-
re Enttäuschung über die rot-
grüneRegierungvonSPD-Kanz-
ler Gerhard Schröder, der mit
seiner Agenda 2010 „die Des-
avouierung des Sozialstaats“
betriebenhabe.
Man kannmanches lernen in

Schneiders Rückblick, etwa
über die Wohnungspolitik in
der frühenBundesrepublik, de-

ren Gebäude zum großen Teil
im Krieg zerstört worden wa-
ren. Nur 7.000 von 53.000Woh-
nungen in Oberhausen hätten
den Krieg unbeschadet über-
standen.Alsowurdegebaut, ge-
baut,gebaut.Undwie!„Vonden
elf Millionen Wohnungen, die
in den 50ern und 60ern neu ge-
bautwurden,war dieHälfte So-
zialwohnungen.“
Wie wurde das finanziert? Es

wurde von oben nach unten
umverteilt! Und zwar kräftig.
Im Einzelnen: „durch Spitzen-
steuersätze für hohe Einkom-
men von über 60 Prozent (heu-
te 45 Prozent), einen Körper-
schaftsteuersatz von über 50
Prozent (heute 15 Prozent),
durch Vermögensteuern und
einenLastenausgleich,dieüber
zwei Prozent des gesamten
Bruttoinlandsprodukts ab-
schöpften (heuteeinProzent)“.
Sozialistische Umverteilung,

die auch nach der Gründung
derBundesrepublikunterCDU-
Regierungen zunächst fortge-
führt wurde? Tatsächlich. Um
Mietspekulationen zu unter-
binden,wurdeeinMietenstopp
verhängt. Im Grunde, schreibt
Schneider, sei „das gesamte Re-
pertoire einer sozialen und ver-
nünftigen, heute würde man
sagen ,linken‘ Wohnungspoli-
tik“angewandtworden.
Insofern ist Schneiders Buch

nicht nur ein Rückblick. Es
kann auch eine Anregung für
die Sozial- und Wohnungspoli-
tikvonmorgensein.

Der Soziallobbyist und Linken-Politiker Ulrich Schneider erzählt die
Geschichte seiner Arbeiterkindheit – und warum er gegen die Armut
und für Umverteilung kämpft. Von Pitt von Bebenburg
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Und meine Seele spannte,
weit ihre Flügel aus.
Flog durch die stillen Lande,
als flöge sie nach Haus.

Mein geliebter Mann, mein lieber Papa, unser lieber Opa und
Uropa ist friedlich eingeschlafen.

Dieter Günther

Dankbar und in froher Erinnerung nehmen wir Abschied
Brigitte
Jutta und Kinder

Luisenstraße 61, 80798 München

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

* 26.11.1937 – † 20.08.2026

Begrenzt ist
das Leben,
doch unendlich
die Erinnerung.

Trennung ist unser Los, Wiedersehen unsere Hoffnung.
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